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Mufter (Lilien , Sterne ) , die lieh nicht über viele Mafchen erftrecken . Diefe
Filetstickereien mögen dann hauptsächlich auch jene allerdings damals nicht
Stark beanspruchten DienSte geleistet haben , wie Später die Spitzen . Aber
es Steht ausser ZweiSel , dass die der Klöppelei nächstverwandte Technik, ,
die wir an den ägyptischen Textilfunden der ausgehenden Antike con-
ftatiren konnten , auch im Laufe des Mittelalters nicht völlig in Vergessen¬
heit gerathen fein kann . Den Beweis hiefür liefert ein in derfelben Technik ,
wie jene ägyptischen , gefertigtes Fragment einer Spitze (Fig . 361 ) , deren
ftilifirtes Linienmufter den Urfprung in fpätromanifcher oder frühgothifcher
Zeit Suchen heisst .

IV.
Neuere Zeit.

Eines der hervorragendsten Merkmale der Renaiffance , welche die
Neuzeit in der Kunftgefchichte einleitet , ift die ungeheure Entfaltung der
Ornamentik . Wenn wir uns erinnern , dass das Aufkommen des mittel¬
alterlichen Seidenftils begleitet war von einer wefentlichen Einfchränkung
der reichen fpätantiken Ornamentik , So werden wir daran die Bedeutung
ermeffen können , von welcher die Emancipation des Ornaments in der
Renaiffance für die textile Kunft gewefen fein muss . Freilich ift in diefer
Periode das textile Element nicht in dem Masse ftilbildend gewefen , wie

am Beginne des Mittelalters . Die vegetabilischen Ornamentformen der
Frührenaiffance Stehen faft ganz ausser jedem organischen Zusammenhänge
mit der Textilornamentik des 14 . und ^ . Jahrhunderts . Als in letzterem
das Bedürfniss nach einer reicheren Ornamentik empfunden wurde , wandte

man Sich zunächst an die Refte von Kunftfchöpfungen aus Perioden eines

mehr dekorativen Kunftfchaffens : im Süden insbesondere an die Antike
oder was man damals darunter verftand , alfo an Werke etwa aus dem

1 . — 12 . Jahrhundert nach Chriftus , was der italienischen Frührenaiffance bis

zu einem gewiffen Grade einen antikifirenden Charakter gegeben hat , nord¬

wärts der Alpen dagegen , wo Denkmäler aus den erften christlichen Jahr¬
hunderten nur in ungenügendem Masse Vorlagen, namentlich an gewiffe

vegetabilische Ornamentformen des 9 .— 12 . Jahrhunderts , woraus das fpät-

gothifche ASt - und Laubwerk entftand . Nur in Bezug auf die orientali -

firenden Elemente , von denen gleichfalls eine Anzahl insbesondere in die

italienische Renaiffance Eingang gefunden hat , konnte die Textilkunft des

Späteren Mittelalters entwicklungsfähige Vorbilder abgeben . Aber auch die

Gefammtentwicldung der Textilkunft im Mittelalter gerieth zunächft in

Widerfpruch mit der neuen Kunftbewegung . Wir haben die erftere im

Wefentlichen bedingt und geführt gefehen von der Entwicklung der Seiden-
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kunftweberei . Mochte auch inzwifchen die technifche Vervollkommnung
der letzteren ganz ausserordentlich gefteigert worden fein : dem faft
fchrankenlofen Bedürfniffe nach dekorativen Gebilden und dem dadurch
herbeigeführten ungeheuren Auffchwung dekorativen Kunftfchaffens war die
Weberei keinesfalls im Stande zu folgen . Es gab überhaupt nur eine
Technik , die folchen ins Unendliche gewachfenen Anfprüchen genügen
konnte : die Stickerei . Diefe übernimmt denn auch von nun an die
Führung ; an ihr laffen fich hinfort die Phafen der Entwicklung der Textil¬
kunft und ihr Zufammenhang mit der kunftgefchichtlichen Bewegung im
Allgemeinen am deutlichften verfolgen .

Die Seidenweberei fuchte zunächft mit ihrem Befitze an orientali -
firendem Flachornament das Auslangen zu finden . Das 15 . Jahrhundert er¬
zeugte noch fortwährend jene Seidenftoffe , in deren Mufterung die her¬
kömmlich ftilifirten vegetabilifchen Formen und die wenigen conventionellen
Thiere rhythmifch wiederkehren . Daneben finden fich Muflerungen in
dichten Weinblattranken , die — wie es fcheint — fchon im 14 . Jahrhundert
aufgekommen find , und gegenüber den orientalifirenden Ornamenten viel¬
leicht als ein eigenthümlich italienifches bezeichnet werden dürfen . Hiezu
tritt das fogenannte Granatapfelmufter , das alsbald alle anderen Ornamente
der Seidenweberei zurückdrängt und etwa von 1450 bis 1550 namentlich
in Sammt in überwiegendem Gebrauche geftanden ift . Man hat dasfelbe
unmittelbar auf orientalifchen Urfprung zurückführen wollen . Es mag auch
vielleicht orientalifchen Vorbildern entlehnt worden fein , da ähnliche Ge¬
bilde in der weftafiatifchen Kunft in der That nicht feiten find . Aber
wenn wir an gewiffen Seidenftoffen des 11 . Jahrhunderts (vergl . Fig . 360)
genau dasfelbe Dekorationsfchema wieder finden , und wenn wir damit zu -
fammenhalten , dass die Frührenaiffance auf ihrer Suche nach antiken, d . i .
nichtgothifchen Formen vielfach auch an romanifche Elemente anknüpfte ,
fo werden wir uns offenhalten müffen , ob das Granatapfelmufter nicht etwa
das letzte Glied einer Entwicklungsreihe bildet , die von der felbftändigen
gemufterten Blattfigur der fpäten Antike ausgeht , diefe letztere im 10 . bis
12 . Jahrhundert in ftreng gebundener Weife vervielfältigt , im 15 . Jahrhundert
endlich innerhalb diefes Vervielfältigungsfchemas den ovalen Kern mit einer
Anzahl radial angeordneter Blüthen umgibt . — Die Hauptfitze der Seiden -
kunftweberei find auch zu diefer Zeit noch immer in Italien , namentlich im
nördlichen Theile desfelben zu fuchen .

Dass man fich in der Seidenkunftweberei faft durch hundert Jahre im
Wefentlichen mit der einfachen Variirung des Granatapfelmufters begnügen
konnte , beweist allein fchon , dass man im Bewusstfein der Unzulänglichkeit
diefer Technik von vornherein darauf verzichtete , mittels derfelben den neu¬
gewonnenen ornamentalen Reichthum auf das textile Gebiet zu übertragen .
Diefe Aufgabe wurde der Stickerei zu Theil , die fich ihrer auch in der
glänzendften Weife entledigte . Im Alterthum fahen wir diefe Technik faft
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ganz befchränkt auf die Hervorbringung folcher Verzierungen , die auf ihrem
Untergründe in einigem Relief erfcheinen follten. Im Mittelalter erweitert
fich der Kreis ihrer Aufgaben , aber bei der geringen Entfaltung der
Ornamentik fiel ihr zu diefer Zeit hauptfächlich die Wiedergabe figuraler
Darftellungen zu : fie fchuf in Folge deffen zwar viele monumentale Werke
im Charakter der damaligen Plaftik , jedoch nur wenig Dekoratives , worin
fie ihre Bewegungs - und Geftaltungsfähigkeit hätte entfalten können . Im
Gefolge der Renaiffance fiel ihr nun ein ähnlicher , ja noch grösserer Reich¬
thum an ornamentalen Vorlagen zu , wie der fpätantiken Wirkerei . Die
Renaiffanceftickerei wusste Alles zu bewältigen : fie übernahm das vegeta -
bilifche Rankenwerk mit feinen fpielenden Einftreuungen aus allen Bereichen
der Natur und Kunft , fie bildete die menfchliche Figur mit jener Voll¬
endung , die in den Werken der Grossmeifter der italienifchen Hoch-
renaiffance gipfelt , fie wusste aber — was ihr vielleicht am höchften an-
zufchlagen ift — trotzdem faft immer die Stilgrenzen innezuhalten , die
ihr durch das textile Material und durch den jeweiligen Gebrauchszweck
gezogen waren .

Von entfcheidender Bedeutung für diefe ungeheure Entfaltung der
Stickerei war der Umftand , dass nunmehr auch die Profankunft ihre Dienfte
in ausgedehnter Weife in Anfpruch nahm . Nicht nur an den Stuhlwänden
und Altären der Kirche und an den Gewändern der Priefter , fondern überall
am Hausrath und am Coftüme des Fürften , des Adeligen und des Bürgers
begegnen wir in diefer fchmuckfreudigen Zeit den Hervorbringungen der
Stickkunft . Die Stickerei nach gezählten Fäden , die dem Leinengrunde
technifch und ftiliftifch angepasst ift , wurde aus dem Mittelalter über¬
nommen . An den Bordüren , die man in Italien in der Regel in rother
Seide in die gelbtönigen Leinentücher ftickte , äussert fich die Uebertragung
der vegetabilifchen Renaiffance - Ornamentik in den gebundenen Zopfftich
in unübertrefflicher Weife . Im Norden hat man dagegen vorwiegend die
aus dem Mittelalter übernommenen ftilifirten Bäumchenmufter beibehalten .
Das eigentliche Element der Renaiffanceftickerei ift aber der Plattftich .
Diefer ift gewiss urfprünglich aus der Nothwendigkeit hervorgegangen ,
einen Seidengrund , der kein deutliches Schema von Fadenkreuzungen wie
das Leinen darbot , durch Stickerei zu verzieren . Seine Mittel find viel
freiere, feine Darftellungsfähigkeit ift eine faft unbegrenzte . Im Mittelalter
wurden die wenigen ungemufterten Seidenzeuge in der Regel durch Gold-
ftickerei verziert ; die Renaiffance wagt dagegen die bunteften Seiden -
ftickereien auf Seidengrund . Kunftwerke , wie z . B . gewiffe allegorifche
Figuren im Stile Michelangelo ’s und der Manieriften , wurden in fogenannter
Nadelmalerei auf Leinen zahlreich in Italien ausgeführt . Die Nadelmalerei
fasste ihre Aufgabe als Wetteifer mit der Malerei, und ihre vollendeten
Leiftungen befchwichtigen die Bedenken , die fich gegen eine folche Ver¬
rückung der Stilgefetze regen könnten . Erft im Verlaufe des 16 . Jahr -
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hunderts wurde man bequemer und behalf fich an befonders fchwierigen

Stellen (namentlich im Nackten , z . B . an den Köpfen und Händen ) mit der

Applikation bemalter Seidenftücke . Die Gold - (und Silber -) Stickerei

wurde in der fchon im Mittelalter üblichen Weife fortgefetzt , wobei man

aber auch den eigentlichen Plattftich nicht mehr fcheute , der den Faden

auch auf der Rückfeite nicht fchont ; es hängt dies augenfcheinlich mit der

Herftellung billigerer Seidenfäden feit dem 15 . Jahrhundert zufammen . Die

höchften Leiftungen der Renaiffanceftickerei find aber mittels einer Ver¬

einigung der Gold - und Seidenftickerei bewerkftelligt worden , die nach

einer Gruppe ihrer glänzendften Hervorbringungen , den fogenannten bur -

gundifchen Gewändern (Messgewändern des goldenen Vliess -Ordens ) in der

Wiener Schatzkammer die burgundifche Technik genannt wird , obzwar fie

nicht nur in den Niederlanden und in Frankreich , fondern auch in Italien

und in Spanien vom 15 . bis zum 17 . Jahrhundert bekannt und geübt war.

Diefe Technik beruht darauf , dass man den Grund mittels (auf Leinen )

aufgelegter Goldfäden herftellt und diefen Grund gleichfam als Kette be¬

nützt , um rechtwinklig dazu genau fo wie in der Wirkerei mittels der Nadel

die Seidenfäden einzutragen , nur nicht fo dicht wie im Gefüge der Rips¬

bindung , fondern mehr oder minder fchütter , um das Gold des Grundes

durchfchimmern zu laffen, wodurch man eine ganze Scala von Lichtern und

Schattirungen zu erzielen vermochte . Die rein dekorative Seite der

italienifchen , aber auch der fpanifchen und franzöfifchen Renaiffanceftickerei

fand hinwiederum ihren beredteften Ausdruck in der Applikationsftickerei

(Fig . 362) , die naturgemäss hauptfächlich zur Verzierung von Sammt -

ftoffen (Fig . 363) herangezogen wurde und mit der ausserordentlichen Ver¬

breitung diefer Stoffe im 15 . und 16 . Jahrhundert ihre höchfte Ausbildung

erfuhr.
Die Urfachen , die den ausserordentlichen Auffchwung der Renaiffance¬

ftickerei herbeigeführt hatten , bedingten aber zugleich ein verhältnissmässig

rafches Ausleben und einen baldigen Wechfel . So wie die Humaniften hatten

auch die Künftler jener Zeit den Autoritätsglauben abgeftreift . Den Formen

der älteren Stilperioden haftete eine religiöfe Weihe an , die nicht fo fehr

aus der vorwiegend facralen Beftimmung der antiken und der mittelalter¬

lichen Kunft , fondern aus der althergebrachten , durch Jahrhunderte und

Jahrtaufende begründeten Uebung zu erklären ift . Das hatte nun mit der

Renaiffance ein Ende : neue Formelemente hatte fie ja eigentlich nicht ge-

fchaffen , aber im Gebrauch der alten fich durch kein anderes Gefetz be -

ftimmen laffen, als dasjenige der Schönheit und Zweckmässigkeit in jedem

gegebenen Einzelfalle . Damit hängt auch die massgebende , ja entfcheidende

Rolle der Profankunft zu diefer Zeit zufammen . Die Folge war , dass man

fich einerfeits in der jeweiligen Auswahl der Formen grösseres Mass auf¬

erlegte , wodurch innerhalb einer beftimmten , mehr oder minder eng be¬

grenzten Zeit immer eine gewiffe Uniformität erzielt wurde , dann aber
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anderfeits die eben gebrauchten Formen , die Niemandem mehr ein höheres

Intereffe einflössten , weil die Elemente der Kunft den früheren kanonifchen

Charakter eingebüsst hatten , ebenfo rafch wieder verliess , um zu anderen
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zu greifen , die gleichfalls nur für kurze Zeit ihre Modebeliebtheit be¬

haupteten : es war eben an Stelle der langfamen aber ftetigen Entwicklung
der älteren autoritativen Stile die fprunghaft wechfelnde Mode getreten .
Die Folge davon war ein immer rafcher fich vollziehender Wechfel der
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berrfchenden Kunftformen im Abendlande feit dem 16 . Jahrhundert . Auch
äussere Umftände begünftigten einen folchen Verlauf der Dinge : fo nament¬
lich die Vervollkommnung der Buchdruckerei und der vervielfältigenden
Künfte , die es ermöglichte , die Einfälle eines Einzelnen durch Modelbücher

(Fig . 364) , deren feit dem 16. Jahrhundert eine grosse Anzahl erhalten ift,
in kürzefter Zeit über die weiteften Räume zu verbreiten . Diefen hiftori -
fchen Gang der Entwicklung nimmt nun auch die Textilkunft , und zwar
ift es fortdauernd die Stickerei , die den Rapport mit dem jeweiligen Mode-

Fig . 364 .
Aus einem venezianifchen Spitzenmufterbuche , 16 . Jahrhundert .
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ftil am deutlichften offenbart , dem Stilwechfel jederzeit am rafcheften und

fchmiegfamften fich anbequemt .
Die technifche Vollendung , die die Stickerei in der erften Hälfte

des 16 . Jahrhunderts erreicht hatte , konnte kaum noch überboten werden ,
und die Weiterentwicklung befteht in diefer Hinficht lediglich in einer
wecbfelnden Bevorzugung gewiffer Techniken . Im 17 . Jahrhundert hat an¬
dauernd der Plattftich die Herrfchaft , die er nunmehr auch auf Gebrauchs -

gegenftände aus Leinen erftreckt . Das Ornament bleibt zwar vorwiegend
ein vegetabilifches , aber es vollzieht fich darin ein zunehmender Uebergang
zum Naturalismus . Die grossen lärmenden Blumenmufter in Nadelmalerei ,
fowie die Goldftickereien in hohem Relief entfprechen vollkommen dem
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fchwülftig monumentalen Charakter des Bärockftils . Die Anknüpfung an
die italienifche Hochrenaiffance ift noch immer unverkennbar , Italien daher
fortdauernd die künftlerifche Vormacht , wenn auch zu diefer Zeit faft jedes
Land bereits bis zu einem gewiffen Grade eine textile Specialgefchichte
aufzuweifen hat . In der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts wird der
Primat auch auf textilem Gebiete von Frankreich übernommen . Die Wirk -
famkeit weitfchauender Staatsmänner , wie Sully und Colbert , hat zwar die
Künfte , die von nun an durch zwei Jahrhunderte Frankreichs Privileg
bleiben foIlten, nicht neugefchafifen , denn neuere Forfchungen haben ergeben ,
dass die wichtigften darunter bereits früher in Frankreich geübt worden

Fig - 365-

Franzöfifche Stickerei . 18 . Jahrhundert .

/ /

t

waren . Das unbeftreitbare Verdienft jener Männer bleibt es aber , durch
ftaatliche Intervention eine Reihe von Mufteranftalten gefchaffen zu haben ,
aus denen die franzöfifche Kunft felbft nach verheerenden Krifen immer
wieder die Kräfte zur Behauptung ihrer Weltftellung fchöpfen konnte .
Unter Louis XIV . war es zunächft noch der monumentale Barockftil , den
man von den Italienern und ihren gelehrigen Schülern , den Niederländern ,
übernahm . Im 18 . Jahrhundert äussert fich das entfeffelte Rococo nament¬
lich in der Goldftickerei ; das eigentliche Ornament diefer Zeit fand aber
in der naturaliftifchen Blumenftickerei (Fig . 365 ) feinen Ausdruck . Neben
dem Plattftich übte man namentlich in der zweiten Hälfte des 18 . Jahr¬
hunderts in bevorzugter Weife den Kettenftich , ferner Schnürchen - , Knöt¬
chen - und Chenilleftickereien . Auch die Modethorheit der Chinoiferien
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machte fich in der Stickerei um die Mitte des Jahrhunderts breit . Das
ganze Abendland war hierin abhängig von Frankreich . Die nächftgrösste
Bedeutung hatte nach dem Urtheile zeitgenöffifcher Franzofen die wiener
Seidenftickerei . Die glänzende Entwicklung , die diefe Induftrie damals
genommen hat , ift in erfter Linie dem Zeitcoftüm zuzufchreiben , das in
ausgedehnteftem Masse Seidenftickereien verwendete . Die Leinenflickerei
bewahrte dagegen auch zu diefer Zeit noch ihren confervativen Charakter ,
indem fie im Wefentlichen an den Sticharten nach gezählten Fäden feft-
hielt und den Plattftich vorwiegend nur zur Herftellung von Blumenmuftern
im ftilifirten Charakter des 17 . Jahrhunderts gebrauchte . Einfarbiges ,
namentlich rothes Garn blieb noch immer das Hauptmaterial der Leinen -
ftickerei ; erft in unferem Jahrhunderte griff die Anwendung der Wolle in der
fogenannten Straminfhickerei überhand , was fchliesslich in Verbindung mit
den unerfreulichen Farben der neueften Zeit den allgemeinen Ruf nach
Abhilfe und Reform wachrief .

In der Weberei kommt auch in den letzten drei Jahrhunderten nur
die Seidenkunftweberei in Betracht , denn Kunftgewebe in anderen Roh -
ftoffen , z . B . Leinendamafte , haben ihre Gefetze nicht minder von der
Seidenweberei entlehnt . In der zweiten Hälfte des 16 . und der erften
Hälfte des 17 . Jahrhunderts waren insbefondere Streumufter beliebt , die
meift in ftilifirten Bliithen und Blätterzweigen , aber auch in kleinen con-
ventionellen Configurationen ohne naturaliftifches Vorbild beftanden . Da¬
neben bleiben die grossen Granatapfelmufter in gebundener Vervielfältigung ,
häufig in akanthifirenden Umbildungen , andauernd im Gebrauch . Auch in
der Seidenkunftweberei büsst im Laufe des 17 . Jahrhunderts Italien den
Primat ein , der nun auf Frankreich übergeht : die lyoner Seiden -
induftrie , die fchon im 16 . Jahrhundert namhafte Bedeutung erlangt hatte ,
bleibt nunmehr tonangebend bis auf unfere Zeit . Unter Louis XIV . ver-
räth auch fie noch die italienifche Barockweife in den bufchigen lärmenden
Muftern von conventioneller Zufammenfetzung , alsbald aber gewinnt fie den
fpecififch franzöfifchen Charakter des 18 . Jahrhunderts mit den bunten und
hellen naturaliftifchen Blumen , die fie entweder in Sträusschen über die
Fläche verftreut oder in gefchlängelten Guirlanden aneinanderreiht . In
technifcher Beziehung bedeutet diefe Stufe der Seidenkunftweberei die
höchfte Vervollkommnung vor der Heranziehung der Mafchine ; insbefondere
verfucht man fich in Damaften mit bunter Brofchirung , wogegen bezeich¬
nenderweife der Sammt mit feinen kräftigen tiefen Farbentönen weit

weniger gebraucht wird , und in der Regel nur kleinliche fchwächliche Mufter
aufweist . Der Gräcismus der nachfolgenden clafficiftifchen Periode konnte
der Kunftweberei wenig bieten , und fo kam es , dass die Erfindung der

Jacquard -Mafchine zeitlich zufammenfiel mit einer äusserft fterilen Periode
der Textilornamentik . Die Kleinmufter des dritten und vierten Decenniums
unferes Jahrhunderts erfreuen gegenüber denjenigen der unmittelbar nach-
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folgenden Jahrzehnte lediglich durch ihre natürlichere und gefälligere
Färbung . Die Jacquard -Mafchine hat aber bis heute einen merklichen Ein¬
fluss auf die Seidenweberei nach künftlerifcher Seite nicht auszuüben gewusst .

Der Wirkerei bediente man fich in der Renaiffancezeit fortdauernd
zur Herftellung von Wandbehängen . Auch fie ftellte man infoferne in den
Dienft der Profankunft , als nun nicht mehr teftamentarifche oder legendarifche
Scenen , fondern mythologifche oder hiftorifche Stoffe die häufigere Dar -
ftellung fanden . Mit folchem weltlichen Inhalt dienten die gewirkten Be¬
hänge allerdings vielfach auch zum Schmucke der Kirchen , wie denn über¬
haupt die Renaiffancezeit zwifchen facraler und profaner Kunft faft ebenfo -
wenig Unterfchied machte , wie die fpäte Antike . Die Herftellung folcher
Wandbehänge in vielen P'arben gemäss den Abtönungen an den gemalten
vorbildlichen Cartons erforderte grossen Aufwand an Zeit und Mühe und
verurfachte in Folge deffen ganz ungewöhnliche Koften . Damit wird es
zufammenhängen , dass wir in Deutfchland nur Stücke in kleinen Dimen -
fionen vorfinden , und felbft diefe gegen das 16 . Jahrhundert aufhören , fo
dass die Herftellung grosser gewirkter Wandbehänge im 15 . und 16 . Jahr¬hundert im Wefentlichen nur auf einige wenige Städte fich befchränkt zu
haben fcheint . Es war dies namentlich Arras im 15 . und Brüffel im 16 . Jahr¬hundert . Die dafelbft feit Langem betriebenen bürgerlichen Wirkereigewerbe
befassen nämlich einen fo grossen Ruf , dass fie den grössten Theil des
europäifchen Bedarfes an gewirkten Wandbehängen zu decken hatten , und
in Folge deffen ftetige Befchäftigung fanden . Wo man dagegen folche
Werkftätten erft neu ins Leben rufen wollte , da musste der Staat inter -
veniren , weil ein privater Unternehmer hätte nicht auf die Koften kommen
können ; fo musste Franz I . von Frankreich fich eine eigene königlicheManufactur errichten , als er Teppiche nach Vorlagen der Schule von
Fontainebleau im eigenen Lande wirken laffen wollte . Die gewirkten
Wandbehänge dienten zum weitaus grössten Theile zur Wiedergabe von
Werken der Hiftorienmalerei , wozu den niederländifchen Wirkern von den
erften Malern der Zeit , von Raffael und Lionardo , den Manieriften und den
Rubens -Schülern die Vorlagen geliefert wurden . Rein ornamentale Stücke
finden fich nur feiten : fo insbefondere die fogenannten Verduren , d . i.Blumen - und Fruchtftücke in naturaliftifcher Einzelbildung , aber ornamen¬taler Gefammtauffaffung , oft von Thieren durchfetzt , alfo in demfelben
Stil , den wir in den Randeinfaffungen gleichzeitiger burgundifcher Miniatur¬
bücher antreffen . In den Bordüren der figuralen Bilder verbreiten fich ent¬
weder ähnliche vegetabilifche Füllungen oder groteske Ornamente . Die
Niederländer behaupteten den Primat in der Wirkerei bis ins 17 . Jahr¬hundert , trotzdem viele europäifche Fürften von Franz I . an trachteten , fürihre Bedürfniffe eigene Werkftätten zu fchaffen : fo in Italien die Medici und
zahlreiche oberitalienifche Höfe , unter Urban VIII . auch die päpftlicheCurie , in Deutfchland insbefondere Bayern , in England Jakob I . , wobei
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ihnen — etwa mit Ausnahme Italiens — wahrfcheinlich die nie ganz er-
lofchene heimifche Uebung diefer Technik zu Hilfe kam , wenngleich überall
niederländifche Werkführer zur Leitung herangezogen wurden . Wie in den
meiften übrigen Künften ergriff auch hierin im 17 . Jahrhundert Frankreich
die Führung . Sowie die grossen Stecher aus Rubens ’ Schule wurden auch
die tüchtigflen Brüffeler Wirker in franzöfifche Dienfte gezogen , und mit
der Gründung der Manufacture royale aux Gobelins im Jahre 1667 war das
Schickfal der Brüffeler Wirkereiinduftrie entfchieden . Wir finden ihre Werke
zwar noch bis ins 18 . Jahrhundert hinein vertreten , aber diefe verrathen
fchon äusserlich die Abhängigkeit von der franzöfifchen Malerei . Vom
18 . Jahrhundert an find die Gobelins alleinherrfchend geblieben und haben
auch in der neueften Zeit durch befcheidene Verfuche in Belgien , Windfor ,
Berlin, Rom und anderswo bisher keine wefentliche Einbusse erlitten . Auch
die Gobelins dienen in überwiegendftem Masse der Wiedergabe grosser
figuraler Compofitionen ; Lebrun war der erfte Director der Anftalt , die
fich auch in der Folge jederzeit einen entfprechenden Stab von Malern zu
fichern wusste . Ornamentale Wirkereien dagegen , namentlich zu Möbel¬
überzügen , wurden in der Manufacture von Beauvais hergeftellt , auch einer
Schöpfung aus Colbert ’s Zeit , die unter Karl X . mit der Manufacture
des Gobelins vereinigt wurde . Die Erzeugniffe von Beauvais werden jedoch
auf der wagrechten Kette (basse lisse) gewirkt , womit eine befchränkte
Anwendung mechanifcher Thätigkeit und in Folge deffen eine Verminderung
des Aufwandes an Zeit und Geld verbunden ift.

Eine fehr wichtige Rolle fpielen in der Textilkunft der Neuzeit die
durchbrochenen Arbeiten , insbefondere die Spitzen . Man hatte noch
vor nicht langer Zeit das Aufkommen der Spitzen nicht hinter das
15 . Jahrhundert zurückdatiren wollen , bis man an der Hand der viel-
befprochenen ägyptifchen Gräberfunde zur unumftösslichen Gewissheit ge¬
langte , dass fowohl die Näh - als auch die Klöppelfpitze wenigftens in ihren
Principien bereits den Alten der fpätantiken Zeit wohlbekannt gewefen fein
müffen . Die Uebung einer der Klöppelei nächftverwandten Spitzenfabri¬
kation liess fich auch fürs Mittelalter erweifen . Bezüglich der Nähfpitze
find wir , foweit das Mittelalter in Frage kommt , bisher nur auf Ver¬
muthungen angewiefen , doch darf man wohl annehmen , dass die zunehmende
Uebung der Stickerei in diefer Zeit auch der Spitzennäherei Vorfchub ge-
leiftet haben mag , wie denn auch die plötzliche grosse Verbreitung der-
felben im 16 . und 17 . Jahrhundert aus dem Umftande zu erklären fein wird,
dass diefe Technik unmittelbar aus der Stickerei abgeleitet ift , und gerade
die Stickerei es war , die — wie wir gefehen haben — zur Renaiffancezeit
die führende Rolle in der weiteren Entwicklung der Textilkunft über¬
nommen hatte . Daher mag es ferner auch kommen , dass in der Neuzeit
bis zum 17 . Jahrhundert die Nähfpitzen im Vordergründe fliehen , wesshalb
fie auch hier vor der Klöppelfpitze Betrachtung finden mögen .

III . 25
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Beim Mangel an datirten Stücken lässt fich eine genaue Zeitftellung
für die Entwicklung der Spitzennäherei in der Neuzeit nicht leicht con-
ftruiren ; namentlich ihre früheren Phafen im 15 . und 16 . Jahrhundert find
mit den heutigen Mitteln nicht genügend klarzuftellen . Als man noch die

Nähfpitzen für eine Erfindung der Renaiffance anfah , glaubte man fie aus
anderweitigen durchbrochenen Textilarbeiten ableiten zu müffen. Man zog
zu diefem Zwecke gewöhnlich die Filetftickerei heran , die aber ein Syftem
von feft abgeknüpften Mafchen durch Stopfftich (den eigentlichen und einige
verwandte , die alle auf dasfelbe hinauslaufen ) ausfüllt, und auf diefe Weife
in die regelmässigen quadratifchen und rhombifchen Durchbrechungen durch
zufammenhängende Ornamentflächen Abwechslung bringt . Von den fpecifi-
fchen Sticharten der Spitzennäherei ift in diefer Art der Filetftickerei
keine Spur . Eher war dies der Fall , fobald man das Netz durch Ausziehen
von Fäden bereitete und die auf folchem Wege im Leinengrunde ent -
ftandenen quadratifchen Durchbrechungen durch Ausnähen im Knopfloch -
ftich fixirte , was das Wefen des punto tirato ausmacht . Der Knopflochftich
(Fig . 352) ift nämlich die eine von den beiden Sticharten , auf denen alle
Spitzennäherei beruht . Durch den gefchilderten Vorgang hatte man aber
noch ebenfowenig eine Spitze im fpäteren Sinne hergeftellt , als wenn man
eine Weissftickerei aus dem Leinengrunde ausfchnitt , fo dass der weg¬
gefallene Grund das geflickte Mufter als durchbrochen erfcheinen liess.
Die eigentliche Spitzennäherei begann erft mit dem Augenblicke , da man
innerhalb einer gegebenen leeren Fläche , etwa eines im Leinengrunde aus-
gefparten Quadrats , einzelne Fäden in der Weife ausfpannte , dass fie ein
beftimmtes Mufter bildeten . Diefe Fäden wurden im Knopflochftich um¬
näht und ergaben fonach ein feftes ornamentales Gerippe von linearer Zu -
fammenfetzung . Handelte es fich aber darum , an irgend einer Stelle eine
grössere Ornamentfläche , die freilich ein befcheidenes Mass nicht über -
fchreiten durfte , anzubringen , dann brauchte man bloss die gelegten Fäden
an jener Stelle in entfprechendem Masse zu verdoppeln oder zu verviel¬
fachen , worauf fie mittels derfelben Stichart wie der Einzelfaden umnäht
und zufammengehalten werden konnten . Dies ift die ältefte uns bekannt
gewordene Spitzenart der neueren Zeit . Ihre Benennungen find fo zahl¬
reich , dass man diefelben mehreren verfchiedenen Spitzenarten zuweifen zu
müffen glaubte . Man nannte fie point coupe (punto tagliato , cutwork( , weil
die auf die angegebene Weife hergeftellten durchbrochenen Mufter , fofern
fie nicht eine .Bordüre bildeten , gewöhnlich in ausgefchnittenen Leinengrund
eingefetzt wurden . Punto a groppo und point noue beziehen fich auf das
knotige Ausfehen , das der Knopflochftich namentlich bei der fo häufigen
Anwendung von gröberen Fäden erzeugte . Die Bezeichnung reticella dürfte
von der regelmässigen , meift fternförmigen Mufterung (Fig . 364) abzuleiten
fein , die durch die Spannung der Fäden zunächft bedingt war . Selbft -
verftändlich fehlte es hiebei nicht an Mifchgliedern , die durch gleichzeitige
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Heranziehung der übrigen Durchbruchtechniken entftanden . So konnte
man die Fäden des Netzwerks zur Mufterbildung und Umnähung benutzen ,und zahlreiche Beifpiele zeigen eine folche Verwendung des Netzwerks ,ohne dass fich aber auf Grund deffen die beliebte Ableitung des point
coupe aus der Netzftickerei genügend rechtfertigen Hesse . Die eigent¬liche Spitze beginnt eben erft dort , wo die Krücke — fei es Netz oder
Gewebegrund — aufhört , da fich die Spitze ihr Fundament felbft bereitet .

Der weitere Fortfehritt in der Spitzennäherei knüpft an die zweite
Stichart (Fig . 353 ) an . Durch diefen Feftonftich in der Luft (punto in
arid ) , der fich vom Knopflochftich im Wefentlichen nur dadurch unter -
fcheidet , dass er die Mafchen nicht feft zuzieht und abknüpft , fondern mehr
oder minder frei hängen lässt , liess fich ein doppelter Fortfehritt erzielen.
Fürs Erfte brauchte man an den Stellen , wo eine dichtere Ornamentfläche
beabfichtigt war , nicht mehr eine gröfsere Anzahl von Fäden zu legen , da
an jeden vorangehenden Feftonftich fich ein neuer hängen liess , die Mufter-
fläche alfo beliebig verbreitert werden konnte . Durch den Wegfall der ge¬
legten Fäden wurde aber auch die Arbeit ungleich verfeinert . Stellte man
die einzelnen Feftonftiche fehr dicht aneinander , fo erhielt man faft ganz
undurchfichtige Flächen ; um nun in diefe letzteren durch Durchbrechungen
einige Abwechslung zu bringen , brauchte man nur beim Aneinanderreihen
zweier Feftonftiche den Faden doppelt (dreifach oder felbft öfter) zu ver-
fchlingen und dies beim nächften Stich zu wiederholen : die in der Mitte
liegende Mafche wurde durch das in Folge der Drehung bewirkte Anziehen
der Fäden fchärfer nach rechts und links abgegrenzt , fo dass im feften Ge¬
füge eine kleine Lücke entftand . — Aus den genannten einfachen Elementen
ift nun alle Spitzennäherei der Folgezeit zufammengefetzt . Als proviforifche
Unterlage bei der Arbeit verwendete man in der Regel ein Pergamentblatt ,auf dem die äusseren Umriffe und einige innere Linien durch aufgelegte
und mit Ueberfangftichen befeftigte Fäden gegeben waren . Im point coupe
war das geometrifche Mufter das vorherrfchende : auf diefe Stichart gehen
wohl urfprünglich die zackigen Spitzen mit radianten Füllungen zurück , die
das Coftüm der zweiten Hälfte des 16 . Jahrhunderts charakterifiren , obzwar
auch figurale Einftreuungen in groteskem Stile nicht feiten find. Wir finden
die Hervorbringungen des point coupe im ganzen Abendlande , foweit über¬
haupt die Renaiffance gedrungen ift. Es ift daher faft unmöglich , ein ge¬
gebenes Stück lediglich auf Grund von Technik und Mufter mit voller Be -
ftimmtheit einem enger begrenzten Entftehungsgebiet zuzuweifen , wobei
noch die grosse Verbreitung der italienifchen , deutfehen und franzöfifchen
Spitzen -Mufterbücher in Betracht gezogen werden muss , die im Wefentlichen
alle diefelben Mufter bieten . Auch die Frage nach dem Orte des erften
Aufkommens diefer Spitzengattung lässt fich nicht beftimmt beantworten :
für Italien , das man allgemein für feine Heimat hält , fpricht auch nicht
mehr , als die Wahrfcheinlichkeit , die fich darauf gründet , dass Italien auch
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der Schauplatz der nächftfpäteren Entwicklung gewefen ift . Dass in
Venedig die meiften bekannt gewordenen Modelbücher herausgekommen
find , darf aus der Bedeutung diefer , Stadt für 'den Holzfchnitt und den
italienifchen Kunftdruck überhaupt während des ganzen 16 . Jahrhunderts
erklärt werden . Im 16 . Jahrhundert fcheint man im Wefentlichen bei der
Technik des point coupe und den ihr entfprechenden geometrifchen Mufte-

rungen flehen geblieben zu fein . Der punto in aria kam nur vereinzelt
zur Füllung breiterer ornamentaler Flächen , z . B . dreieckiger Sternfpitzen ,
in Anwendung . Die im Knopflochftich umnähten Linien waren in mässigen
Abftänden mit kleinen Knötchen (picots) befetzt , die durch diefelbe Stich¬
art hervorgebracht wurden und allzeit ein charakteriftifches Beiwerk der das
Mufter verbindenden Stege (brides) geblieben find.

Im 17 . Jahrhundert gewinnt der punto in aria in der Herftellung des
Mufters die Oberhand , und mit ihm das vegetabilifche Rankenornament ,
das der Bordürenftickerei in jener Zeit fo geläufig ift . Der freibleibende
Grund zwifchen dem in Feftonftich ausgeführten Rankenwerk wurde durch
zahlreiche knötchenbefetzte Stege , die noch immer in Knopflochftich ge¬
arbeitet waren , ausgefüllt . Man nennt diefe Spitzenart point de Venise -

, es
ift aber unzweifelhaft , dass fie auch in Frankreich , Spanien , Deutfchland
und den Niederlanden geübt wurde , allerdings wahrfcheinlich unter italieni-
fchem Einfluss . Ein fpecififch italienifches Genre dürfte dagegen die fo-
genannte venezianifche Relieffpiize (Fig . 366) gewefen fein , die fich durch
reliefartige Conturen ihres Blattwerks und häufig auch durch tadellofe
Reinheit der Zeichnung von allen übrigen Spitzenarten in der ausgeprägteften
Weife unterfcheidet . In der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts ging
auch in Bezug auf den point de Venise die Führung an Frankreich über .
Wie in anderen Fällen knüpfte hierin Colbert an eine im Lande ,
namentlich in Alengon , bereits vorhandene Kenntniss diefer Induftrie an,
die in der Folge durch fortgefetzte ftaatliche Fürforge zu folcher Voll¬
kommenheit gedieh , dass auf dem Gebiete der ausfchliesslich genähten
Spitzen vom Ende des 17 . Jahrhunderts an die franzöfifchen —■ ob fie nun
point de France , point d ’Alencon, d ’Argentan u . f. w . heissen , die alle unter
einander effentiell gar nicht verfchieden gewefen zu fein fcheinen — die
unbeftrittene Alleinherrfchaft behaupteten . Der point de Venise konnte aber
in Frankreich naturgemäss nicht mehr lange feine der italienifchen Spät -
renaiffance entfprechende Eigenart bewahren . Das klare und breite Ranken¬
werk macht einer dichteren Blumenmufterung — ftellenweife mit grotesken
Einftreuungen — Platz , die dem Stile der franzöfifchen Ornamentiften des
Louis XIV . entfpricht , wie denn auch die prachtvollften Spitzen diefer Art
ihre Mufter unmittelbar von Berain empfangen zu haben fcheinen . Tech -
nifch ift hiebei das Wichtigfte das allmähliche Verfchwinden der im Knopf¬
lochftich ausgeführten Stege , die nun gleichfalls durch netzartige Füllungen
in Feftonftich oder durch quer gelegte und einfach umwickelte Fäden er-
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fetzt werden . An Stelle der Stege (brides) , die das Charakteriftifche der
fogenannten Guipurefpitze ausmachen , tritt nunmehr das fogenannte Netz
(reseau) . Ganz verfchwunden find aber jene Stege mit ihren Knötchen

Fig . 366.

Venezianifche Relieffpitze . 17 . Jahrhundert .
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oder Zähnchen auch fpäter nicht , wie denn der Reichthum der franzöfifchen

Nähfpitze hauptfächlich auf dem Wechfel der verfchiedenartigften Netze
und Durchbrechungsmufter beruht . In der erften Zeit des franzöfifchen
Primats fcheinen fogar die Stege im fogenannten pomt de rose ihre höchfte
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Blüthe gefeiert zu haben , bei deffen Herftellung man zwar fchon zu den
dichten und kleinen Muftern des fpäteren point de France gegriffen hatte ,
aber die alten Stege des point de Venise noch beibehielt und diefelben an-
ftatt mit einfachen Knötchen mit ganzen und halben Rofetten oder Räd¬
chen — auch im Knopfiochftich gefertigt und mit kleinen Zähnchen be-
fetzt — ausftattete . Doch fehlt es anderfeits nicht an folchen , die bei der
Beurtheilung der Herkunft des point de rose nicht auf das Mufter , fondern
auf die Technik das entfcheidende Gewicht legen , und diefes Spitzengenre ,
das allerdings als die weitefte Ausbildung des point de Venise erfcheint ,
noch als venezianifche Arbeit bezeichnen möchten .

Im 18 . Jahrhundert war die nunmehr franzöfifch gewordene Nähfpitze
einer weiteren technifchen Ausbildung auf den bisherigen Grundlagen kaum
mehr fähig. Ihre Gefchichte läuft von nun an parallel mit der Ornamentik :
unter Louis XV . ergeht fie fich noch in breiten blumengemufterten Guir-
landen , unter Louis XVI . befchränkt fie fich zufehends auf kleine magere
Streublümchen , die auch noch unter dem Empire anhalten . So vererbte
fich die Technik der ausfchliesslich genähten Spitze auf franzöfifchem Boden
bis zum heutigen Tage , da fie an dem Neuauffchwunge älterer kunft -
gewerblicher Techniken nicht bloss in Frankreich , fondern auch anderwärts ,
namentlich in Belgien und Oefterreich , erfolgreich Antheil nimmt .

Die Klöppelfpitze ift im Allgemeinen als Surrogat für die Näh¬
fpitze zu betrachten , da ihre Herftellung gegenüber derjenigen der Näh¬
fpitze eine wefentliche Erfparniss an Zeit und Koften ermöglicht . Dasfelbe
lehrt aber auch ihre Gefchichte in den letzten Jahrhunderten . So wie fie
uns im 16 . Jahrhundert entgegentritt , ftellt fie nichts anderes dar , als eine
Uebertragung der zackenförmigen Point -coupe -Mufter in die mehr mecha -
nifche Klöppelei . Man pflegt folche Spitzen als italienifch , namentlich
genuefifch zu bezeichnen , allein keineswegs aus ficheren Gründen : gerade
die Klöppelei hat in Deutfchland und den Niederlanden im 17 . Jahrhundert
eine weit grössere Rolle gefpielt als in Italien . Vom Urfprunge der erz-
gebirgifchen Spitzenklöppelei exiftirt eine Legende , die auf das 16 . Jahr¬
hundert zurückführt ; das Wahre an derfelben dürfte fich darauf reduziren ,dass Barbara Uttmann die Klöppelei , die dafelbft bis zu ihrer Zeit nur im
Wege des Hausfleisses betrieben worden war , zum Range einer auf Erwerb
berechneten und daher mit Verdienft verbundenen Hausinduftrie emporhob .
Im 17 . Jahrhundert treffen wir das italienifche Rankenwerk auch in der
Klöppelei , doch werden die Verfchlingungen diefer Rankenbänder fehr bald
wirr und unfymmetrifch , was mit ziemlicher Sicherheit auf nordifche Kunft -
übung zu deuten ift . Der Grund zwifchen den Verfchlingungen ift , wie im
point de Venise, durch knötchenbefetzte Stege hergeftellt ; diefe find entweder
geklöppelt oder aber in Knopfiochftich genäht , in welch letzterem Falle
auch die Rankenbänder (Litzen ) häufig nicht geklöppelt , fondern gewebt
find und dann die fogenannte Lttzenfpitze ergeben , die keinesfalls unter die
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Klöppelfpitzen , fondern um der Stege willen unter die Nähfpitzen zu zählen
ift . Das Vorkommen beider Techniken — Klöppelei und Näherei — an
einem und demfelben Stücke ift fehr wichtig , weil die fpätere Entwicklung
und Ausbildung der brüffeler Spitze daran anknüpft . Die Hauptfitze der

Klöppelei dürften vom Ende des 17 . Jahrhunderts an in der That in den
Niederlanden zu fuchen fein . Wir finden da ausfchliesslich geklöppelte
Spitzen mit kraufen Blumenmuftern , entweder zu Sträusschen zufammen-

gefasst in Töpfchen (die fogenannte pottekant , angeblich holländifchen Ur-

fprungs ) , oder verftreut in gefchlängelten Guirlanden , wobei die Mufter ge-
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Fig . 367 -

Brüffeler Spitze . 18 , Jahrhundert , erfte Hälfte .

wohnlich mit einem Glanzfaden eingefasst find , und dann als mecheler

Spitze bezeichnet werden . Die Krone der niederländifchen Spitzenfabrikation
bilden aber die brüffeler Spitzen . Urfprünglich waren fie wie alle anderen

niederländifchen Spitzen bloss geklöppelt , in welcher Technik fie durch

unendlichen Reichthum an den verfchiedenartigften Durchbrechungen der

Mufter und Mannigfaltigkeit der Netzgründe fo ziemlich die Grenzen der

Leiftungsfähigkeit erreichten (Fig . 367) . Aber trotzdem find fie nur als

Surrogate für die Nähfpitzen von Alengon anzufehen , die in der genähten
Arbeit gleichfalls den grössten Reichthum an Abwechslung in Mufter und

Netzgrund entfalteten . Hiefür ift auch der Umftand bezeichnend , dass man

im Laufe des 18 . Jahrhunderts in Brüffel zu einer Combination der Näh-
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und Klöppelarbeit gefchritten ift , indem man die Flächen innerhalb der
Blumenornamente vielfach durch genähte Netzmufter ausgefüllt hat . Die
dadurch erzielte Mannigfaltigkeit macht den Hauptreiz der neueren brüffeler
Spitze aus , bedingt aber zugleich eine weitgehende Arbeitstheilung . Die
moderne brüffeler Fabrikation ift in überwiegendem Masse Näharbeit . —
Auch in Frankreich wurden im 18 . Jahrhundert an zahlreichen Orten
Klöppelfpitzen erzeugt , die unter den Namen Valenciennes, Chantilly u . f. w .
in die Welt gingen und in den Muftern allezeit die Anlehnung an die
Nähfpitzen fefthielten . Die Produktion der Klöppelfpitze war zu diefer Zeit
im Werten bereits überall eine marktmässige geworden , während fie ur-
fprünglich gewiss in den meiften Ländern Europa ’s Gegenftand des Haus -
fleisses gewefen ift , auf welcher Stufe fie fich bei einzelnen Völkern des
Oftens und Südens von Europa noch bis in unfer Jahrhundert erhalten hat .
An folche Refte altherkömmlicher Hausklöppelei hat man nun in den Tagen
der modernen kunftgewerblichen Reform wieder angeknüpft , meift mit
günftigem Erfolge . Allerdings hat das Zeitalter der Mafchine auch auf dem
Gebiete der Spitzenfabrikation ein noch billigeres Surrogat für die Nähfpitze
gefchaffen , wodurch naturgemäss nicht fo fehr die von jeher nur für die
vornehmften und wohlhabendften Kreife berechnete Nähfpitze , fondern die
mehr bürgerliche Klöppelfpitze in ihrer Gebrauchsausdehnung eine empfind¬
liche Einfchränkung erleiden musste .

Als Rohftoff hat man in der älteren Spitzenfabrikation in über¬
wiegendem Masse Leinen verwendet ; erft in unterem Jahrhundert hat auch
Baumwolle Eingang gefunden . Seidenfpitzen (Blonden) find feit dem
vorigen Jahrhundert nicht feiten ; das Material brachte es mit fich, dass man
zu ihrer Herftellung zumeift die Klöppelei verwendete , mit deren jeweiligen
Modeerzeugniffen die Blonden auch in der Ornamentik zufammenfallen . Die
Erfindung des mechanifch gewebten Tülls hatte zur Folge , dass man nun
genähte oder geklöppelte Blumen auf Seidentüll applicirte oder auch durch
Einflechten von Fäden in den Tüllgrund (den fogenannten Tülldurchzug )
leichte durchbrochene Verzierungen herftellte . — In Südeuropa werden auch
Aloefafern zur Fabrikation von Spitzen verwendet .

Gold - und Silberfäden wurden gleichfalls feit Langem zu Klöppel¬
fpitzen verarbeitet . Die Steifheit des Fadens brachte es mit fich , dass man
hiebei in der Regel dichte Mufterungen vermied . In Folge deffen haben
die Metallfpitzen vom 16. Jahrhundert an allezeit ein ziemlich uniformes
Ausfehen gehabt . Eine Ausnahme hievon bildet die fogenannte fpanifche
Goldfpitze (big . 368) , deren Technik weitaus zu den vornehmften gehört .Der Mufterung nach , die in einem auf- und abwallenden Rankenwerk mit
ftilifirten Blumen befteht , gehört fie der Zeit etwa von 1550— 1650 an.Die das Mufter componirenden Bänder wurden in der Weife hergeftellt ,dass man eine Reihe von Goldfäden nebeneinander legte und diefelben mit
bunter Seide im Knopflochftich umnähte — eine Technik , deren Vorbild
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offenbar in den fogenannten burgundifchen Stickereien zu fuchen ift : hier
wie dort erfcheint die leuchtende Seide mit dem durchfchimmernden Gold¬
grund zur prunkvollften Gefammtwirkung vereint . Der Zufammenhang

Fig . 368.

Spanifche Goldfpitze, um 1600 .
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zwifchen den einzelnen Gliedern wird durch ftellenweife Verfchlingung der
Randfäden zweier benachbarter Rankenbänder hergeftellt , fo dass die auf
diefe Weife entftandenen Goldfadenfchlingen die Stelle der Stege vertreten .
Dagegen fleht eine andere Art von durchbrochener Spitze zurück, die man
gewöhnlich auch als fpanifche bezeichnet , die aber nur in bedingtem Sinne
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zu den Spitzen zu zählen ift. Das Rankenmufter wird in diefem Falle in
Leinen oder Seide ausgefchnitten und nur die Ränder mit Goldfäden um¬
näht , die allerdings auch hier durch ihre Verfchlingungen den Zufammen -

hang des Ganzen aufrecht erhalten . Das ausgefchnittene Mufter erfcheint
überdies in der Regel noch mit farbiger Stickerei verziert .

Die Errungenfchaften der neueften Zeit auf den Gebieten der Mechanik
und der Chemie hat fich am früheften und vollkommenften der Zeug¬
druck zu Nutze gemacht . Der Auffchwung der Kattundruckerei knüpft
an Mülhaufen im Elfass an ; man glaubt fogar ein beftimmtes Jahr ( 1746 )
als Epoche diefer Entwicklung nennen zu können . Was wir aber über die

einfchlägige Produktion jener Zeit wiffen , erweift fich im Wefentlichen als
Handarbeit , wie fie mit geringen Veränderungen feit dem Alterthum geübt
worden ift . Die fertigen Baumwollgewebe bezog man dazumal aus Indien,
die Konturen der Mufter druckte man mit primitiven Modeln , die zwifchen
den Konturen liegenden Farbenflächen wurden mit dem Pinfel aufgetragen
und mittels Beizen fixirt . Erft bei zunehmender Ausbildung der Mechanik
und Chemie , des Fabriksbetriebes und des die Baumwolle befchaffenden
Weltverkehrs gewann der Zeugdruck jene bedeutungsvolle Stellung inner¬
halb der Textilproduktion , die er etwa feit den dreissiger Jahren unferes

Jahrhunderts fortdauernd und ungefchwächt innehat .
Im Laufe diefer Darftellung ift zu wiederholtenmalen von Einflüßen

des Orients auf die abendländifche Textilkunft und von einer textilen Haus -
induftrie die Rede gewefen . Diefe beiden Gebiete haben das Gemeinfame ,
dass fie ältere Stufen der Textilkunft repräfentiren und fonach ein vor¬
nehmlich hiftorifches Intereffe beanfpruchen dürfen . Wenn alfo hier eine
kurze Ueberficht über diefelben im Anfchluffe an die Darftellung der neueren
Textilkunft gegeben wird , fo gefchieht dies nicht im Sinne eines engeren
Zufammenhanges jener beiden Gebiete mit den neueren Entwicklungsphafen
der Textilkunft im europäifchen Weften , fondern nur um des Umftandes
willen, dass wir Denkmäler der fraglichen Art mit äusserft geringen Aus¬
nahmen nur aus den letztverfloffenen Jahrhunderten befitzen . Dass zwifchen
orientalifchen und ofteuropäifchen Hausfleissarbeiten einerfeits und franzöfi-
fchen Textilprodukten des 18 . Jahrhunderts anderfeits eine weite Kluft
herrfcht , erfcheint mit Rückficht auf die Verfchiedenheit zwifchen den beider -

feitigen Entwicklungshilfen felbftverftändlich . Man hat aber in Folge deffen
ziemlich allgemein insbefondere die orientalifche Textilkunft als etwas
völlig Eigenthümliches angefehen , das mit der Entwicklung im Abendlande
wohl zufällige Berührungspunkte und wechfelfeitige Entlehnungen , aber
keinerlei organifchen Zufammenhang befltzt .

In der Kunft des Orients find vor Allem zwei Gebiete auseinander
zu halten , wovon das eine — die Kunft des Islam — häufig als das
orientalifche fchlechtweg bezeichnet wird . Es umfasst diefe Kunft , die man
auch die faracenifche zu nennen pflegt , alle jene geographifchen Gebiete ,
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die feinerzeit unter den politifchen und religiöfen Einfluss der Araber ge-
rathen find : fie erftreckt fleh fomit auf ganz Weftafien einfchliesslich
Indiens , Nordafrika und einen Theil von Südofteuropa . Wie die Verhält -
niffe der Textilkunft in diefen Ländern im Alterthum befchaffen waren,
darüber laffen fleh nur Conjekturen auf Grund von fekundären Beobach¬
tungen aufftellen , die naturgemäss nicht in den Rahmen unterer Darftellung
fallen. Im Ausgange der Antike fanden wir faft alle diefe Gebiete inner¬
halb der politifchen und künftlerifchen Sphäre des römifchen Weltreichs .
Nur das perfifche Saffanidenreich und Indien entzogen fleh der politifchen
Machtfphäre der Spätrömer . Was das erftere anbelangt , haben wir aber
fchon bei Betrachtung der mittelalterlichen Textilkunft gefehen , dass da-
felbft der künftlerifche Einfluss des oftrömifchen Reiches übermächtig ge-
wefen fein muss . Minder beftimmt lässt fleh dies von Indien behaupten ,
doch wird die gleiche Vermuthung geftattet fein , fobald man hinzuhält ,
dass Indien und Perfien in der Folgezeit eine im Wefentlichen überein -
ftimmende Entwicklung durchgemacht haben . Es wurde nämlich bereits
bei der Unterfuchung der Anfänge der faracenifchen Textilkunft im Mittel-
alter feftgeftellt , dass die Araber an denfelben höchftens nur einen fehr
geringen fchöpferifchen Antheil gehabt haben dürften , und der gemeinfame
Charakter der fpäteren faracenifchen Kunft von Gibraltar bis zum Indus
hauptfächlich auf die gemeinfame fpätantike Wurzel zurückzuführen fein
wird, der namentlich das vegetabilifche Element in der faracenifchen Orna¬
mentik unftreitig entfproffen ift . Im maurifchen Spanien , Aegypten , Syrien
(Damaskus ) und Mefopotamien (Bagdad ) lagen die Centren faracenifcher
Kunftthätigkeit im Mittelalter . Die Urfachen , die in der Folge die politifche
Bewegung des Islam zum Stillftande brachten , mochten auch auf die Fort¬
entwicklung feiner Kunft lähmend eingewirkt haben , fo dass wir fie heute
noch in Bezug auf die technifchen Mittel auf einer verhältnissmässig
niedrigen Stufe fehen . Die Textilkunft hat im Oriente allezeit eine fehr
wichtige Rolle gefpielt , ift aber nichtsdeftoweniger bis zum heutigen Tage im
Wefentlichen Handarbeit geblieben , worin allerdings anderfeits auch die Quelle
ihrer Hauptreize zu fuchen ift . Der faracenifch-orientalifchen Textilkunft eigen-
thümlich find die geknüpften Teppiche , die durch eine Combination
der Weberei mit der Einknüpfung von kurzen Woll- (feltener Seiden - )
Büfcheln hergeftellt werden . Auch die dekorative Wirkerei der Spätrömer
hat fleh der faracenifche Orient bewahrt . In der Stickerei find dafelbft noch
heute Techniken üblich , die im Abendlande feit der Renaiffance nicht
mehr im Gebrauche ftehen , z . B . die fogenannte arabifche Technik . Nur
die Herftellung von Seidenftoffen erforderte eine grössere Heranziehung
mechanifcher Hilfsmittel , und es mag daher nicht zufällig fein , dass gerade
auf diefem Gebiete die meiften — technifchen und ornamentalen — Be¬
rührungspunkte liegen , die den Orient mit dem Abendlande verbinden .
Mufter im Schema des Granatapfels kommen im Orient noch vor, nachdem
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fie das Abendland längft wieder verlaffen hatte . Wie der von fpitzoval
zulaufenden Bändern umfchloffene Kern des Granatapfelmufters in eine

grosse Anzahl von radianten Blüthen aufgelöst ift , fo finden wir genau das-

felbe im perfifchen Palmwipfelmufter , nur dass an Stelle des gebundenen

fpitzovalen Einfaffungs -Schema ’s das Streumufter des fogenannten Palm¬

wipfels getreten ift . So wie im Abendlande jede Stilperiode der neueren

Zeit in den einzelnen Ländern ihrer Pflege lokale Eigenthümlichkeiten auf¬

weist , war dies allezeit auch im faracenifchen Orient der Fall , wenn auch

in weit fchwächerem Masse , wie fleh das aus der geringen Anzahl von

Elementen in der faracenifchen Ornamentik und aus der bald eingetretenen

Stagnation in ihrer Fortentwicklung naturgemäss erklärt . Unmittelbaren

Beeinfluffungen des Abendlandes durch den faracenifchen Orient find wir

fchon im Mittelalter begegnet . Bis zum 16 . Jahrhundert ift aber bei , der

Beurtheilung folcher Beeinfluffungen grosse Vorficht geboten , weil die beiden

Stilgebiete zu jener Zeit fich noch nicht fo fchroff und fremd gegenüber -

ftanden , wie in den darauf folgenden Jahrhunderten und heutzutage . So ift

z . B . in Bezug auf das maureske Ornament bereits fehr fchwer zu

fagen , was hiebei von den Saracenen entlehnt wurde , und was felbftändige
abendländifche oder gar gemeinfame Fortbildung gewefen ift . Doch er-

fcheint auf gewiffen enger begrenzten Gebieten , wie z . B . auf demjenigen
der Fabrikation der polnifchen Gürtel mit ihren perfifchen Muftern , die

einfache unmittelbare Entlehnung ganz unzweifelhaft .
Seit einiger Zeit hat neben dem faracenifchen Kunftgebiet des Orients

ein anderes zunehmende Bedeutung gewonnen , das in Oftafien feinen Sitz

hat und hauptfächlich von Chinefen und Japanern getragen wird , wozu aber

noch ein grosser Theil von Central - und Südoftafien hinzukommt . Auch

diefe oftafiatifche Kunft ift uralt , und zwar älter als die faracenifche,
was fchon daraus hervorgeht , dass die Textilkunft der Chinefen einen aus-

gefprochenen Seidenftil zur Schau trägt , der Gebrauch der Seide aber , wie

wir gefehen haben , nachweislich erft verhältnissmässig fpät aus China nach

dem Welten gelangte . Von textilen Rohftofien find in Oftafien alle vier

Hauptarten in Verarbeitung ; kunftgewerblich kommt aber faft ausfchliess-

lich nur die Seide in Betracht . Da in der dortigen Kunftweberei noch

immer die Handarbeit vorwiegt und nur durch höchft einfache Stühle unter -

ftützt wird , ift es erftaunlich und nur aus der Jahrtaufende alten Uebung
zu erklären , dass man damit die reichften Brokate und Sammte herzuftellen

weiss . Nicht minder bewunderungswürdig ift die Sicherheit , mit der die

Chinefen in ihrer Seidenkunftweberei die leuchtendften und grellften Farben
nebeneinanderfetzen , ohne dass diefe in Missklang verfallen . Wo die Weberei
nicht mehr zulangt , muss die Stickerei aushelfen , die gleichfalls in Seide

und Gold die grösste technifche Vollkommenheit zur Schau trägt . Der
oftafiatifche Seidenftil kennt natürlich nicht die Stickerei nach gezählten
Fäden , ebenfowenig Durchbruch und Spitzen . Dagegen fpielt der Platt -
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flieh , der die leuchtenden Seidenfäden gleich einem Atlasgrunde parallel
nebeneinander hinlegt , die vornehmfte Rolle , daneben Goldftickerei mit
aufgelegten Fäden , ferner aufgenähte Cordein u . f. w . Das Wefen der durch
alle die genannten Techniken zur Darftellung gebrachten Ornamentik zu
erörtern , würde hier zu weit führen . Auf die europäifche Textilproduktion
hat die oftafiatifche Kunft fchon zu wiederholtenmalen Einfluss geübt : fo
namentlich um die Mitte des 18 . Jahrhunderts , wo fie die fogenannten
Chinoiferien zeitigte , und heutzutage , da das japanifche Genre in Mode
fleht . An diefer Stelle mögen auch die javanifchen Battik -Sarongs Erwäh¬
nung finden , da fie wenigftens äusserlich in ihren Muftern der chinefifch-
japanifchen Kunft am nächften flehen . Es find dies Baumwollzeuge , die
ihre Mufterung nicht durch Modeldruck oder Beizen , fondern durch ein¬
faches Färben im Keffel empfangen , wobei die mit der jeweiligen Farbe
nicht zu überziehenden Flächen vor dem Bade mit Wachs überzogen
werden , fo dass der Färbftoff des Bades an diefen Stellen nicht eindringen
kann . Durch Wiederholung diefes Proceffes laffen lieh felbft bunte Mufte-

rungen erzeugen , doch bilden zweifarbige die Mehrzahl.
Zum Schluffe feien noch einige Bemerkungen über die textile Haus -

induftrie hinzugefügt . Nach gemeinem Sprachgebrauch verfteht man
darunter keineswegs eine Hausinduftrie in ftatiftifch-wiffenfchaftlichem Sinne,
die dort , wo fie fich heutzutage vorfindet , faft überall mit der -aiodernften
Textilproduktion zufammenfällt , fondern Arbeiten der primitiven Erwerbftufe
des Hausfleisses , die fich naturgemäss nur bei folchen Völkern erhalten
konnte , die fich noch bis vor Kurzem — wo nicht bis zum heutigen Tage —
auf einer primitiven Stufe der volkswirthfchaftlichen Entwicklung befunden
haben : alfo im Wefentlichen im Offen und Südoften Europas . So wie die
Erwerbftufe ift auch das Produkt derfelben ein antiquirtes , und hierin liegt
ein inniger Berührungspunkt mit der faracenifchen Textilkunft , der in Süd-

ofteuropa ftellenweife zu folcher Verquickung zwifchen beiden geführt hat ,
dass man geneigt war , diefe fogenannte Hausinduftrie überwiegend auf
orientalifche Wurzeln zurückzuleiten , während Andere darin den Ausfluss
eines uralten Nationalftils — insbefondere der Slaven -— erblicken wollten .
Es finden fich aber in diefer textilen Hausfleiss-Produktion weder Techniken
noch Mufter , deren Herkunft wir nicht wenigftens annähernd hiftorifch zu
fixiren vermöchten . In der Leinenweberei finden wir primitive Lancirung
und Brofchirung , wie bei den fpätantiken Aegyptern . Die Wirkerei erzeugt
geometrifche oder fehr ftark ftilifirte figurale Ornamente . In der Stickerei

begegnen wir entweder den Bäumchenmuftern nach gezählten Fäden , wie
fie vom Ende des Mittelalters bis vielfach noch in unfer Jahrhundert all¬

gemein Gegenftand der Hausftickerei geblieben find , oder den barocken
Blumenmuftern in Plattftich , die insbefondere im 17 . Jahrhundert in An¬

wendung waren (vergl . die ferbifche Stickerei , Fig . 369 , und die deutfehe
aus den Elbmarfchen , Fig . 370) . Bei den Südflaven und im Orient treffen
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wir bezeichnendermassen auch noch die Einflechtung von platten Goldfäden
in das dünne Weisszeug , alfo eine Technik , die wir in ganz ähnlicher , wenn
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Fig . 370.

Deutlche Hausftickerei aus den Elbmarfchen , um 1770.

gleich ausgebildeterer Weife an einer fpätantiken Silberftickerei beobachten
konnten . Klöppelfpitzen und Durchbruch mögen dagegen erft vom 16 . bis
17 . Jahrhundert an dem Hausfleisse der öftlichen Völker angehören .

Nachlese zur Literatur .

Die Literatur über die Gefchichte textiler Kunft ift fehr umfangreich ,
und ihre Aufzählung würde felbft bei Befchränkung auf die werthvolleren

Erzeugniffe noch immer einen weit gröfseren Raum beanfpruchen , als ihr
hier zugeftanden werden känn . Es mögen daher nur einige allgemeine und

grundlegende Werke , fowie eine Anzahl von Auffätzen Erwähnung finden ,
die zum Theil die Ergebniffe älterer Werke refumiren und deren Aufzäh -
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